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»Morgen, Max!«
»Morgen, Moni!« Max drehte sich zu seiner langjähri-

gen dunkelhaarigen Teilzeitlebensgefährtin um und öff-
nete langsam die Augen. »Ja, da schau her. Hier bei dir 
daheim sind wir also«, fuhr er grinsend fort. »Wie war es 
denn gestern?«

»Sehr witzig. Das weißt du doch ganz genau. Feucht-
fröhlich war es und euren Bekannten, diesen Schorsch, 
haben sie erschlagen.«

»Ach, du Schande. Stimmt ja. Herrschaftszeiten, der 
arme Kerl.«

»Und zwei sehr fesche Italienerinnen waren dabei. Von 
der einen wolltest du gleich gar nicht mehr ablassen.«

Sollte sie etwa eifersüchtig sein? Wohl eher nicht. 
Schließlich war sie eine glühende Verfechterin freier Bezie-
hungen inklusive ihrer eigenen, und zwar von Anfang 
an. Auch Kinder wollte sie keine, ganz im Gegensatz zu 
Max. Aber trotz allem war ihr anscheinend aufgefallen, 
wie intensiv er sich den ganzen Abend mit der südlichen 
Schönheit an seiner Seite unterhalten hatte.

»Geh Schmarrn, Moni. Die war einfach nur nett und gut 
gelaunt, was man von dir nicht unbedingt immer behaup-
ten kann.« Er legte auf seine kleine Attacke gleich noch 
einen frechen, provozierenden Blick oben drauf.

»Das sagt der Richtige«, kam die prompte Antwort. 
»Von deiner Grantelei spricht doch inzwischen schon ganz 
Thalkirchen, Herr Raintaler.« Sie grinste, aber ihre Augen 
grinsten nicht mit.
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Max fühlte sich ertappt. Er wusste zwar, dass er durch-
aus ein freundlicher Zeitgenosse sein konnte. Aber dass 
er sich in letzter Zeit auch immer öfter wie ein stoffeliger 
Büffel aus dem Bilderbuch benahm, wusste er genauso 
gut. Woran es lag, konnte er nicht genau sagen. Nur ganz 
weit hinten in seinem Bewusstsein ahnte er manchmal, 
dass es damit zu tun haben könnte, dass er Monika schon 
so lange kannte und dass er deshalb vielleicht gelegent-
lich meinte, sich ihr gegenüber keine Mühe mehr geben 
zu müssen. Dass er momentan, außer seinen gelegentli-
chen Jobs als Privatdetektiv keinen wirklichen Beruf hatte, 
der ihn zufrieden stellte, kam bestimmt noch erschwerend 
hinzu. Und dann gab es bei ihm außerdem schon immer 
diese gewisse Grundgrantigkeit, die vielen Münchnern 
zu eigen war und die man deshalb an sich selbst oft gar 
nicht bemerkte.

»Herrschaftszeiten! Der Schorsch Huber!«, platzte es 
jetzt aus ihm heraus. »Franzi wollte mich doch nach Grün-
wald mitnehmen! Ich habe ihm versprochen, ihm bei dem 
Fall zu helfen.«

»Kann er das denn nicht allein?«
»Natürlich. Aber wir haben diesen Schorsch gemeinsam 

kennengelernt, und ich will seinen Mörder genauso gern 
finden wie Franzi. Außerdem sagt Franzi immer wieder, 
dass ich ihm als Partner bei der Kripo sauber abgehe. Du 
weißt ja selbst, dass ich damals immer die höchste Auf-
klärungsrate von allen hatte.«

Max setzte den wehmütigen, reststolzen Blick eines 
ehemaligen Goldmedaillengewinners auf.

»Ach, so. Deswegen bist du Pensionär und Privatdetek-
tiv geworden. Du warst zu erfolgreich«, spottete sie.

»Jetzt werde mal nicht unfair, Moni. Du weißt genau, 
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dass ich damals gar nicht anders konnte.« Er hatte zwar 
nie konkret über den unbekannten Mann aus den höchs-
ten Polizeikreisen, dem er seine vorzeitige Entlassung zu 
verdanken hatte, mit ihr gesprochen, genau wie mit Franz. 
Aber er hatte ihr, genau wie Franz, mitgeteilt, dass man 
ihm einfach keine Wahl gelassen hatte.

»Entschuldige, blöd von mir. Ich frag mich halt bloß, 
warum du Franzi immer wieder kostenlos bei der Auf-
klärung seiner Fälle hilfst.«

»Warum leckt sich ein Hund die Eier?«
»Keine Ahnung. Weil er Flöhe hat?«
»Nein. Weil er es kann. So einfach ist das. Und Geld 

hab ich von dir noch nie verlangt, oder? Ich komme ganz 
gut mit meiner Pension zurecht.«

Max stand auf. Er hatte keine Lust auf diese Diskus-
sion. Sie hatten sie zu oft geführt. Immer ohne Ergeb-
nis. Es wird schon irgendwann wieder aufhören, dass ich 
unbedingt jedes Verbrechen um mich herum aufklären 
muss, sagte er sich. Aber was mache ich dann? Nur noch 
Musik spielen? Spazieren gehen? Viel Geld für die Ver-
brechensaufklärungen verlangen, wie ein echter Detek-
tiv? Mal sehen.

Er tappte nachdenklich ins Bad, duschte, schluckte 
wegen des vielen Biers gestern sicherheitshalber gleich 
anderthalb Blutdrucktabletten und zog sich an. Dann 
setzte er sich zu Monika an ihren kleinen weißen Küchen-
tisch, zog sein Handy aus der Hosentasche und schaltete 
es ein, um Franz anzurufen.

»Servus, Max«, meldete der sich am anderen Ende. 
»Ich habe schon ein paar Mal versucht, dich zu erreichen. 
Zwecks unserem Schorsch Huber. Du weißt schon. Aber 
du bist nicht rangegangen. Und deshalb war ich gerade 
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allein bei dem trauernden Witwer Gerd Huber in Grün-
wald. Bin gerade schon wieder auf dem Rückweg.«

»Entschuldige, Franzi. Ich habe glatt verschlafen. War 
wohl doch eine Maß zu viel gestern auf der Wiesn. Trau-
ernder Witwer? War Schorsch etwa schwul?«

»Sieht ganz so aus.«
»Aha. Und wie war’s beim Hinterbliebenen?«
»Natürlich auch schwul.«
»Logisch, Depp. Ich meine, wie es war?«
»Ach so. Klar. Viel ist nicht herausgekommen. Ich hatte 

den Eindruck, dass weder Schorschs Exlebenspartner noch 
sein Kammerdiener die Täter gewesen sein konnten. Sie 
wussten von nichts. Auch nicht über etwaige Probleme, 
die Schorsch mit irgendwelchen Feinden gehabt haben 
könnte.«

»Ach wirklich?«
»Ja, Gerd Huber meinte zwar, dass es geschäftlich 

schon ab und zu Streitereien gegeben habe. Aber das im 
ganz normalen Rahmen halt. Außerdem haben sie beide 
ein Alibi.« Franz räusperte sich ein paar Mal, bevor er 
fortfuhr. »Huber hat mir sogar eine Taxiquittung vorge-
legt, die beweist, dass er zur Tatzeit nicht auf der Wiesn 
gewesen sein konnte. Und der andere, dieser Rüdiger war 
offensichtlich den ganzen Abend zu Hause. Auf jeden 
Fall haben sie um Schorsch getrauert und in einer Tour 
geheult.«

»Na ja. Eine Taxiquittung kann man fälschen oder sie 
sich von jemand anderem besorgen lassen. Aber vielleicht 
war ja auch jemand ganz anderes der Täter. Ein Stricher 
zum Beispiel. Wie beim Mooshammer damals? Oder eben 
ein Wildfremder, der Schorsch nur wegen dem Geld, mit 
dem er überall herumwedelte, überfallen hat.«
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»Meine ich auch. Was wir brauchen, ist ein überzeu-
gendes Motiv.«

»Was hältst du denn davon, wenn ich auch mal zu 
denen rausfahre, Franzi? Ich könnte mich als Privatde-
tektiv, der von Schorsch wegen einer Immobiliensache 
engagiert wurde, bei ihnen vorstellen. Vielleicht kriege 
ich als Halboffizieller mehr aus ihnen raus als ein hoch-
offizieller Hauptkommissar.«

»Probieren kannst du es auf jeden Fall. Schließlich bist 
du ein alter Fuchs und hattest früher immer die besten 
Aufklärungsquoten in unserem Laden.«

»Na gut, dann mach ich das. Ich hol daheim mein Rad 
und auf geht’s. Dann hab ich sogar gleich noch ein bis-
serl Training.«

Max bedankte sich mit einem stummen Kopfnicken 
bei Monika, die ihm gerade einen Kaffee in sein schwar-
zes Lieblingshaferl mit der weißen Aufschrift ›The Boss‹ 
eingeschenkt hatte.

»Wo wohnen die beiden denn?«, fuhr er fort. »Ach, 
Schmarrn. Ich hab ja selbst auch eine Karte von Schorsch 
bekommen. Da steht es drauf. Du siehst, Herr Exkollege. 
Ich bin noch nicht ganz wach.«

Er trank gierig einen Schluck Kaffee und verbrannte 
sich prompt die Lippen. »Autsch, heiß! Zefix!«, rief er 
erschrocken aus.

»Was ist?«
»Nichts. Ich hab mir bloß den Mund an einem viel zu 

heißen Kaffee verbrannt.«
Er bedachte Monika mit einem vorwurfsvollen Blick, 

die daraufhin nur mit rollenden Augen den Kopf schüt-
telte.

»Du hast wenigstens einen Kaffee«, jammerte Franz. 
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